
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Mittelbadischer Courier. 1896-1936
1928

18 (21.1.1928)



Lttlinger Tagblatt
Amtsblatt für Stadt und Bezirk Ettlingen mit den neuesten Handels -Nachrichten

Bezugspreis du ' ch btt Pakt oder durch Träger frei ins HauSfjo ilioaal 1.6U Gvlümart tl iiimMiiuuumci wuiovtu8w Kalle höhere: Gewalt hat der Bezieher keinen Anspruch«ui Entschädigung bet verspoieiem oder Nichterscheinen der
Zeitung. — Wöchentliche Verlagen: . Ter Bauersmann '
.Aus ^ - imot und Welt" . Bilder der Woche ' und Kobold '

Verlag : Buch- und Lteiudrnckeeei R . B a r,h . Ettlingen.Kioneniir 26 , Ke,nior «\ Postscheckkonto llnj Karlsruhe
Verantwortlich für den polit Teil : Erich P a b e l - Rastattfür den lokalen und Jnieralenl <1l R Barth . EuiingenTruck K L v Greiser . G. m. b . H.. Rastatt . Katserftr. 10 42
Schluß der Anzeigenannahme 0 Uhr dringende Anz Ul Uhr

Anzeigenpreis: 1 ww Höhe 8 Goldpsenntg. Sammel»
anzetgen Goldpsg . Reklame-Anzeigen 28 Goldpfg,
Beilagen bas Tausend lv Goldmark. Bet WiederholungRabatt der bei Richieinbaltung des Zieles , bet gerichil . Bei¬
treibung und Konkursen wegfällt. Für Platzvorschrtf« und
Tag der Ausnahme kann keine Garantie übernommen werden

Nummer 18 Samstag » den 21 . Januar 1928 66 . Jahrgang

Allssprache über des Reiches Rnanzlage
Angriffe Severngs gegen das Retchswehrmlnifierium - Groener antwortet ihm

Berlin , 30. Jan . (Funkspruch.) Präsident Loebe eröffnetdie Sitzung um 14 Uhr.
Das Abkommen über die vorläufige Regelung - es Holz¬verkehrs aus Pole« nach Deutschland wird in allen drei Le¬

sungen angenomme«. Ebrnfo das Uebereinkommen mit der
Republik Finnland über Unfallversicherung. Die erste Le-
suug des Reichshaushaltsplaus für 1928 wird dann fortge¬
setzt. '

Reichskanzler Dr . Marx nimmt sofort Stellung zurPhöbus -Affäre. Seine Ausführungen geben wir an an¬derer Stelle wieder.
Abg . Severing (Soz .) erklärt , seine Partei werde bestrebt

sein , die Beratungen zu fördern, daß der Etat am 81 . März
verabschiedet werden kann, um die Bahn sreizumachen für
eine Volksvertretung , die dem politischen Willen des Volkes
mehr entspreche als der heutige Reichstag. Die Behanptnug ,
daß der Etat für 1928 gesund sei» halte einer «Shere« Prü¬
fung nicht stand . Es wäre Selbstbetrug , die Augen vor den
unerfreulichen Erscheinungen auf den Arbeitsmärkten zu
verschließen . Hier zeigten sich schon die Folgen des Feld¬
zugs gegen die öffentliche Wirtschaft der Kommunen. Der
Anschlag der Schwertndustriellen, der mit den Stillegungs¬
beschlüssen und mit der Erhöhung der Eisenpreise versucht
worden sei, lafle die große Gefahr erkennen, in der sich ein
Staat befinde , der sich nicht zeitig genug solchen Diktatur¬
gelüsten widersetze. Wer Unternehmungswillkür vor die
Jntereffen des Staates und der Wirtschaft stelle, für den
gebe es nur die Antwort der Enteignung der Betriebe. Der
Redner fordert , daß endlich Schluß gemacht werde mit Ge¬
setze«, die nicht den geringsten Nutzen bringen und eine
Menge Geld kosten. Er nennt das ReichSfchulgesetzund das
Gesetz gegen Schund- und Schmutzschrifte« , bas ei» Schlag
ins Wasser gewesen sei. Von der Länderkonferenz könne
man sagen : Refolutionär , aber nicht resolut ! Man habe
die Führung der Reichsregierung bei dieser Konferenz ver¬
mißt. Die Sensation der Konferenz sei die Rede des würt -
tembergischen Staatspräfidente » Bazille gewesen, gegen des¬
sen Aeutzerungrn der Redner schärfste Verwahrung einlegt.
Würde ein Minister der Linken eine solche Rede gehalten
haben, da hätte es keinen Deutschnationalen gegeben , der
ihn nicht hochverräterischerUmtriebe geziehen hätte. Es sei
bedauerlich , daß ein Mann mit diesem Mangel an Selbst¬
beherrschung und politischer Linie an der Spitze eines deut-' scheu Gliedstaates stehe. Die wachsenden Differenzen zwi¬
schen Reich und Preußen fanden ihre Ursache zum großen
Teil in der Person des Innenministers von Keudell . Der
Redner bestritt weiter die Angriffe des Reichsbankprästüen-
ten auf die Gemeinden und erklärt , diese üblen Anklagereden
würden nachgerade zu einer Gefahr für das ganze Staats¬
leben . Die Gemeinden hätten ein Recht, sich zu verbitten,als die Sündenbücke der deutschen Finanzmisere behandelt
zu werden. Die für den Panzerkreuzer erforderlichen Mit¬
tel würden in den nächsten Jahre » unmöglich aufzubringen
sein. Außerdem sollte» wir nicht aufrüsten mit kostspieligen
Schiffsbauten, wenn wir die anderen zur Abrüstung brin -
gen wollen. Dem Reichskanzler gelinge es immer weniger,das Kabinett unter einen Hut zu bringen. Der Redner
fragt, was bei der versprochenen Reform der Reichswehr
herausgekommen sei. Geßler habe vieles verhindert , aber
ebensoviel versäumt. 1920 sei die Reichswehr ein Bäum¬
chen gewesen, das man leicht hätte biege« können . Geßler' habe es nicht gebogen , sondern zu einem wilden Schwarz-
Weiß-Rot -Dorn wuchern lasien . Der Besuch des Prinzen
Heinrich auf der „Berlin " und die Art der Ahndung dieses
Vorfalles sei ein glatter Hohn auf unsere republikanische
Wehrmacht . Die Wehrmacht dürfe nicht Selbstzweck sein,
sondern sie sei ein Mittel für die Zwecke des Staates . Der
Phöbusskandal werde im Ausschuß noch gründlich erörtert
werden müssen. Zur Außenpolitik erklärte der Redner , daß
die beste Grenzverteidignng Frankreichs der Friedenswille
des deutschen Volkes sei, den demnächst die Reichstagswah¬
le» gegen alle Störenfriede hüben wie drüben nachbrücklichst
erweisen würden . Der Redner erinnert an die 50. Wieder¬
kehr des Tages des Inkrafttretens des Sozialistengesetzes.
Die Sozialdemokratie habe die Urheber dieses Ausnahme¬
gesetzes überdauert . Die Vaterlanölosen sei:« die Vater¬
landsretter geworden. Der Redner ruft den Dentschnatio-
nalen zu : Sie , die auch die Urheber dieses Gesetzes waren,
sterben aus . Wir aber leben ! Wir werden siegen, weil wir
im Bunde mit der Zukunft sind!

Unter allgemeiner Spannung erhebt sich der neue

Reichswehrminister Gröner
und erklärt : Vom Vorredner sind eine Reihe von Angrif¬
fe» gegen das Reichswehrministerium zur Sprache gebracht
worden. Sie werden nicht von mir erwarten , daß ich heute
auf diese Angriffe antworte . Ich darf ' aber diese Angriffen
nicht ohne Widerspruch und Stillschweigen instand hinaus¬
gehen lassen - Ich . werde die verschiedenen Punkte aufs ern¬
steste prüfe« und zu gegebener Mt dcrrauf antworte ».

Abg. Wallras (Dntl . ) weist darauf hin, daß die Parteiender Linken alle Geschehnisie der auswärtigen und innere»
Politik auf den einfachen Nenner bringen , daß die Deutsch-
narionalen schuld seien . Dieser Feind sei zu vernichten . Ob
das gelinge, würden die Wahlen zeigen. Er halte es für
zwecklos, heute — wo man noch nicht annähernd den Zeit¬
punkt der Neuwahlen kenne — sich hier nach Art der home¬
rischen Helden lange vor den Kämpfen gegenseitig zu schmä¬
hen . Deutschland habe nach dem Weltkriege das „Wehe
dem Besiegten " gründlich kennengelernt . Gerade die Er -
fahrnnge« mit Locarno und Thoiry , so erklärt der Red¬
ner . zwinge« «ns zu der dringende« Forderung , keine deut¬
schen Leistungen mehr gegen fremde Versprechungen z« ge¬
ben . Eine Bindung kann nur dann erfolgen, wenn lebens¬
wichtige Vorteile für Deutschland völlig gesichert sind. Ist
Frankreich bereit , sich aus dxm Boden der Gleichberechtigung
mit uns zu verständigen, so werden wir nicht im Wege sein.Die wichtigsten Aufgabe« der Außenpolitik bleiben für die
nächste Zeit die zähe Bekämpfung der Kriegsschnldlüge, die
Abrüstung und eine Aendernng des Dawesgesetzes. die den
bisher gewährleisteten Schutz der deutschen Währung auf¬
recht erhält. Auf dem Gebiete der Wirtschaft fordert der
Redner in erster Linie Fürsorge für die Landwirtschaft.
Die Frage der Neugliederung des Reiches und der Länder
sei mit Schlagworten nicht zu lösen .

Wichtiger als der Einheitsstaat sei die Reichseinheit.
Was Preußen betrifft , so müsse unter alle» Umständen
das aufrecht erhalten werden, was den guten alten Preu -
ßengerst ausmacht: Einfachheit. Zielsicherheit und Ausdauer .
Der Redner tritt kür Stärkung der Stellung des Reichs¬
präsidenten und des Reichsrats zur Erschwerung von Re¬
gierungskrisen ein. Gegenüber der Ausgabefreudigkeit der
Parlamente müsse die Stellung des Finanzmintsters ge¬
stärkt werden. Im Ausland ? werde heute kein deutscher
Name mit gleicher Achtung genannt , wie der Hindenburgs .
Der Redner weist daraus hin, daß das jetzige Kabinett den
Handelsvertrag mit Frankreich zustande gebracht habe. Die
Haltung der Linksparteien sei erfüllt von schreiendsten Wi¬
dersprüchen . Man bezeichnet das Volk als souverän und die
Wahl als das Gericht des Volkes. Falle das Gericht aber
nicht nach ihren Wünschen aus dann müsse so oft und so
lange neugewählt werden, bis ihr eigener Weizen blüht.

Abg . v. Graese (BSlk.) glaubt , daß die Ehe der Regie¬
rung vor dem Zerplatzen fei. Der neue Retchswehrminister
Gröner unterscheide sich kaum von einem richtigen Gewerk¬
schaftssekretär . Ihm werde die Polttisterung der Reichs¬
wehr nach österreichischem Muster , wie der Reichstagsprä¬
sident Löbe wolle , gelingen. Die Ueberschüffe des Etats
könnte « keine Freude machen , denn sie feien durch brutalen
Steuerdruck aus der Wirtschaft herausgepretzt. Die repu¬
blikanischen Ritter des Kapitals seien nur . Schnattergänse.

Abg. Dr . Cremer (Dt . Volksp. ) sieht in den Ausführun¬
gen des Reichsfinanzministers ein starkes Matz von Opti¬
mismus . Das von dem Minister gezeichnete Bild sei zu
schön , um wahr zu sein . Es zeige sich setzt schon deutlich
ein Nachlassen der Konjunktur . Der Haushalt balanziere
nur deshalb, weil eine ganze Menge Posten erscheinen , die
nur einmalige Einnahmen darstellen. Bei Verschlechterung

Vor Eintritt in die Beratung des Etats hielt es Reichs¬
kanzler Dr . Marx für zweckmäßig , die Phöbus -Angelegen-
heit zu erörtern . Er führte aus :

Ich habe es äbgelehnt, eine Erklärung der Regie¬
rung dazu abzugeben , bevor der Reichstag zusammen sei.
Zu d :n kritischen Fragen , die bei der Beratung des Etats
voraussichtlich eine gewisse Rolle spielen werden, gehört
nämlich die sogenannte

Phöbus -Augelegenheit.
Gewisse Maßnahmen der Marineleitung in dieser Angele¬
genheit haben mir Veranlassung gegeben , Sparkommiffar
Sämisch mit der Aufklärung des Sachverhalts der angeb¬
lichen Subvention der Phöbus A .-G., sowie der anderen
wirtschaftlichen Maßnahmen , die in der Presse erörtert wor¬
den sind, im Reichswehrministerium zu betreuen. Die ein¬
gehenden Untersuchungen des Sparkommiffars Sämisch ha¬
ben ergeben , daß ein Teil der Preffebehauptungen zutref¬
fen. ein anderer Teil dagegen nicht zutreffend ist. Ferner
hat sich,ergeben , daß diese Maßnahmen zum Teil einer Zeit
angehören, für die die gegenwärtige ReichSregiernng nicht
die Verantwortung z« trage« Hai. Die Untersuchung hat
einen Tatbestand aufgehellt, der von der Reichsregierung
aufs -ernsteste mißbilligt - "wird. - Di« Reichsregierung hat

der Konjunktur würden sich die Steuerschätzungen als zq
hoch erweisen. Bedauerlich sei es. daß die Mittel , die drin¬
gend für die östlichen Grenzgebiete benötigt werden, zu
Gunsten Bayerns und Sachsens gekürzt wurden . In Sach¬
sen habe man diese Mittel tn einer dem ursprüngliche»
Zweck wenig entsprechenden Weise verwendet. Die im vo¬
rigen Jahr in dem Finanzausgleich eingefügte Bestimmung»
daß die Mehrüberweisungen zur Senkung der Realsteuer«
führen sollten sei leider nicht durchgeführt worden. Der
Redner fragt , wo das Steueroeretnheitlichungsgesetz bleibe .Der vorjährige Finanzausgleich habe stch zugunsten der
Länder und zum Schaden der Reichsfiuanzen ausgewirkt .Das verhaßte Preußen müsse beitragen , um die Eigenstaat¬
lichkeit der kleineren Länder aufrecht zu erhalten . Schonder jetzige Etat zeige alle Züge des Verfalls . Das Ergeb¬nis der Länderkouserenz sei ein Begräbnis erster, zweiteroder dritter Klaffe in einer Kommission . Die Freude an
den geringen Ergebnissen werde noch vergällt durch die Re¬
den des württembergischen Staatspräsidenten Bazille und
des bayerischen , Ministerpräsidenten Held. Die Reichsregie¬
rung habe auf jede Führung verzichtet. Sie gleiche dem
Mann , der acht Pferde vor und hinter den Wagen spanntund dann abwartet , welche Pferde stärker ziehen. Das Stre¬
ben des Volkes nach Bereinheitlichnng des Reiches sei nicht
zu verkennen. Wer dabei beiseite steht, der verschlafe die
geschichtliche Stunde sHört. hört . Links ) . Wenn die Regie¬
rung in ihrer Passivität verharre , dann werde das sonve»
räne deutsche Volk bei de« Wahle« sei« Urteil fällen, da
der Reichstag ja tn wenigen Monaten stch zu seinen Väter »
versammeln werde . Nicht wie Dr . Heim behaupte, aus ma¬
teriellen Gründen erstrebe das deutsche Volk die deutsche
Einheit, sondern aus denselben ideellen Gründen , die schon
die Burschenschaften leiteten. Auch Bismarck würde unter
den heutigen Verhältnissen in diesem Sinn wirken. Der
Widerstand gegen das einheitliche Deutschland sei vom na¬
tionalen Standpunkt aus nicht zu rechtfertigen. Die
Deutsche Bolksvartci trete in den Kampf mit der Parole :
Für Freiheit . Einheit «nd Einheitsstaat .

Abg . Müller -Franke» lSoz .) erklärt gegenüber den Aus¬
führungen des Abgeordneten Wallraf . daß die Sozialdemo¬kratie immer ebenso wie jetzt jede Etablierung einer stän¬
digen internationalen Kontrolle deutscher Gebiete , über die
Versailler Bestimmungen hinaus abgelehnt habe. Auch die
Luxemburger Beschlüsse von 1026 seien nicht anders aufzu-
faflen . Darin sei nur der Ersatz der Besatzungsarmee durch
eine zivile Kommission des Völkerbundes gefordert wor¬
den , die natürlich höchstens bis zum Ablauf der vertrag¬
lichen Besetzungsfrist amtieren sollte.

Darauf wird die Beratung abgebrochen . Das HauS . ver¬
tagt die Weiterberatnng auf Samstag , 13 Uhr. — Schluß
18.45 Uhr.

*

Der Arbeitsplan des Reichstages
Berlin , 21. Jan . sFunkspruch . ) Der Aeltestrnrat des

Reichstages legte in seiner gestrigen Sitzung den Arbeits¬
plan bis Ostern fest. Der Reichstag wird mit einer Pausein der Fastnachtswoche vom 18. bis 26 . Februar bis zum
31. März durchtagen , um den Etat zu erledigen .

'
Nach der

allgemeinen Aussprache über den Etat wirb die Besprechungüber die Ruhrentschädignnge« beendet werden. Dann folgt
die zweite Beratung des Etats des Reichsjustizminifteriums ,des Auswärtige « Amtes u. des Reichsarbcitsministerinms ,die bereits im Haushaltsausschuß vorberaten worden sind.Ein bestimmter Termin ' für die Beratung de- Haüsbaltes
des Auswärtigen Amtes ist noch nicht festgesetzt mordest .

Maßnahme» getroffen, die die Wiederholung solcher Vor¬
gänge verhindern sollen .

Bei den Angelegenheiten, mit denen sich die Presse be¬
schäftigte, handelte es sich im wesentlichen um Maßnahme »
zu Gunsten der Phöbusfilm A. -G ., dann auch um eine Ver¬
bindung des Reichswehrministeriums mit dem Berliner
Bankverein, von dem die Marineaktton übernommen und
dem sie durch Bürgschaften große Kredite geleistet hat. Alle
diese Behauptungen haben sich als zutreffend bestätigt, lHört,hört, links ) , allerdings mit der Maßgabe , daß die finanziel¬
len Maßnahmen von dem Leiter der Seetransport -Abtei¬
lung, Kapitän z . S . Lohmann, eingeleitet wurden mit Aus¬
nahme der Bürgschaften. Mit der Unterstützung der Phö-
bus-Gesellschaft bezweckte Kapitän Lohmann der Ueberfrem-
dungsgefahr vorzubeugen und ihre nationale — nicht natio¬
nalistische — Einstellung sicherzustellen . Wenn in der Pressein Abrede gestellt wurde, baß eine Ueberfrembungsgefahr
bestanden habe, so kann das ohne weiteres als unrichtig be¬
zeichnet werden. Es ist bekannt, daß ausländisches Kapital
bet allen deutschen Filmunternehmungen Einfluß .gesucht hat.Die auf bas Jahr . 1024. zurückgehende zuerst finanziell ge¬
ringe Anteilnahme an der Phöbus ' A .-G hat, als die Not¬
wendigkeit einer Geschäftserweiterung und damit einer Er-
höhung des - Gelübedürsnisses auftrat , Anfang 1025 zur

Ser Reichskanzler zur - hvebus - Affäre



>ke 2.
Uc » . rnahme von Akti :n durch Kapitän Lohmann und des
treueren zur Gewährung von Bürgschaften geführt . Die
erste dieser Bürgschaften in Höhe von 3 Millionen Mark
datiert vom 26. März 1626 und ist von dem damaligen
Rcichsftnanzmintster, dem ReichSwehrmtntster und dem
Chef der Marineleitung gegengezeichnet . lHört , hört, links .)
Dagegen nicht, wie in der Preffe behauptet, vom damaligen
Reuliskanzler. Der Kredit, für den die Bürgschaft geleistet
wurde, war von der Phöbus A.»G. in regelmäßigen Raten
abzurragen, was auch bisher geschehen ist mit der Wirkung,
daß der Kredit nahezu zur Hälfte abgedeckt ist. Ueber diese
Bürgschaft hinaus hat aber, wie die Ermittlungen ergeben
haben , Kapitän Lohmann der PhöbuS A.-G. wettere Bürg¬
schaften in Höhe von 3,5 Millionen und 920 000 Reichsmark
ru Lasten des Reiches gewährt. Der Kanzler bestätigt wei¬
ter . daß der Kapitän Lohmann Aktie» deS Berliner Bank¬
vereins in Höhe von 1,5 Millionen Mark für das RetchS-
wehrministerium erworben hat.

Hierbei fei dem Reiche ei« Verlust von 675000 Mark
entstanden. Mit « eitere« Verluste« müsse gerechnet

« erde».
Mittel hätten Kapitän Lohmann a«S der Abwickelung deS
Krieges und seiner Falgeerscheiuungen zur Verfügung ge-

Samstag , den 21 . Januar 1928.
standen . Diese Mittel seien heute völlig auSgeschöpft und
dem Retchswehrminister stände» solche nicht mehr zur Ber -
fügung. ES sei nicht richtig , daß das RetchSwehrmtnisterium
darüber hinaus aus dem Etat Beträge zur Verfügung ge¬
stellt habe . Zu beanstanden sei auch der Ankauf des Hauses
Lützowufer 3, besten» Preis allerdings nicht 900 000, sondern
588 000 Mark betragen habe. Der Kanzler stellt fest, daß
die von Kapitän Lohmann eingeleitete Verbindung mit der
Phöbus , sowie seine ' weiteren Unternehmen zur Zeit abge¬
wickelt, abgestoßen bzw. liqubiert werden. Die Behautpung,
daß Kapitän Lohmann und Sie Verwalter des Geheimfonds,
sowie dritte Personen ungeheure persönliche Geschäfte ge¬
macht hätten, habe sich nicht erhärten lasten. Das gesamte
Kabinett sei sich einig, daß die genannten Vorkommnisse in
der Marine tief bedauerlich sind. Eine Wiederholung der¬
artiger Dinge müfle unter allen Umständen ausgeschloffen
sein . ES sei bereits die Einsetzung einer Sontrollkommisst»«
aus Vertretern des ReichSwehrministertums, des Finanz -
Ministeriums und des Rechnungshofes beschloflen, um die
Finanzgebarung der einzeln:» Abteilungen des ReichSwehr -
mtntsteriums laufen- zu überwachen . Gegen Kapitän Loh¬
mann sei seiten - deS Wehrministeriums ein Verfahren ein-
geleitet worden, das noch in der Schwebe sei.

Aus den parlamenisausschüssen
Ser DerkehrsausschußSie Siedlungsfrage

Berlin » 21. Jan . sFunkspruch .) Der StedelungSanSschntz
deS Reichstages beschäftigte sich gestern mit den Verträgen ,
die ber Unterausschuß ansgearbeitet hatte. Bo« der Re-
gierung wurde im Verlauf der Aussprache mitgeteilt , daß
im Rheinland 300000 Morgen Oedland vorhanden feien .
Das wichtigste sei die Bereitstellung der Mittel für Land¬
arbeiterfiedelungen. Der Regierungsvertreter trat weiter
dafür ein, die Eieblerstellen auf 6 biS 8 Morgen zn be-
mefle».

Der sozialpolitische Ausschuß des Reichstages behandelte
die Frage der Beratung des RentnerverforgungSgesetzeS.
Bon verschiedenen Seiten wnrde die Auffaffung vertreten ,
daß diese Frage erst nach Erledigung deS Gesamtetats be¬
sprochen werden soll. Der Ausschuß schloß sich dem jedoch
nicht an, sondern einigte sich dahin, am nächsten Dienstag
die Beratung ber dem Ausschuß vorliegenden Rentneran¬
träge zn beginnen.

*

KriegSschädenschlußgeseh
Der EntschSdigungSauSschuß des Reichstages setzte ge¬

stern die allgemeine Aussprache über da» Krtegsschäden -
schlußgesetz fort. Bo» de« Sozialdemokraten und Kommu¬
nisten find AenderungSanträge eingegangen, während die
Demokraten «nd die Völkischen neue Gesetzentwürfe bean¬
tragt haben. Für die Deutsche BolkSpartei erklärte Ser
Abg. Dauch, daß auch für feine Partei »er Entwurf eine
Enttäuschung bedeute, da er « tchttge Rechtsgrundsätze ver¬
letze. Selbst eine Autorität wie Gehetmrat Kahl sei der
Meinung , daß die festgesetzte Höchstgrenze der ReichSversas .
sung widerspreche .

Abg. Dauch lDBP . ) fordert» »atz alle« Geschädigten eine
Stammentschädignng in gleicher Höhe mit soziale« Znschlä -
ge« gegeben werde. Für de« Schluß ber allgemeine» Aus¬
sprache kündigte der Redner eine« Vorschlag der Regie¬
rungsparteien an. Wenn die Regierung darauf nicht ein-
gehen könne , dann könne man da» ganze Gesetz nicht al»
Schlußgesetz behandeln. Wen» die Vorlage ««verändert
bliebe, müßten seine Freunde ste ablehnen. Der deutsch-
nationale Abgeordnete Dr . Schneider erklärte , die Regie¬
rung habe einen begrüßenswerten Schritt zur Lösung de»
Problems getan. Er bezeichnete aber gleichfalls die Schluß-
summe für zu gering und betonte, daß der Vorschlag der
geschädigten Verbände die richtige Mitte treffe. Der demo¬
kratische Antrag Abg. Dr . Heuß warf der Regierung vor.
daß sie die Angelegenheit vom »ergangenen Frühjahr ab
psychologisch falsch behandelt und sich zu sehr auf die Reichs-
bahnvorzugSaktten verlaffen habe .

beschäftigte sich gestern erneut mit der Beratung der Ber »
kehrSfrage« ter östlichen Grenzgebiete. Ein Unterausschuß
soll die von der Regierung vorgelegten Vorschläge prüfen
und schriftlich darüber Bericht erstatten.

*

Der Slrasrechisairsschutz
nahm gestern den Bericht seines UnterauSschuffeS entgegen
und beschloß, entsprechend dem Paragraphen 125 die Ge-
schenkannahme dnrch Richter mit Gefängnis , die Forde¬
rung von Entgelt oder ihre Annahme mit Zuchthaus bis
zu fünf Jahren zu bestrafen. Im Paragraph 125» wird
bestimmt, baß passive Richterbejtechung mit Zuchthaus bis
zu zehn Jahren zu bestrafen sei . Paragraph 146 wurde in
einer Fassung angenommen, wonach die Amtserschleichung
mit Gefängnis bis zu zwei Jahre « bestraft wird» «nd Para¬
graph 147 in der Form , daß Hilfeleistung oder Annahme
von Hilfeleistungen bei behördlichen Prüfungen mit Ge¬
fängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe belegt wird.

Der Gesundheitszustand Dr. Strefemanns
Berlin , 20 . Jan . lFunkspr.uch. ) Der Haushaltsausschuß

setzte die Beratungen des Etats des Auswärtigen Amtes
fvrt. Der kommunistische Abg . Stöcker bedauerte die Ab¬
wesenheit des Reichsaußenministers, obwohl der Minister
gestern einem offiziellen Festessen beigewohnt habe . Staats¬
sekretär von Schubert erwiderte , bei der gestrigen Veran¬
staltung in der Villa des Außenministers habe es sich um ein
seit langem vorbereitetes Essen für den Botschafter der Sow¬
jetrepublik gehandelt. Erfreulicherweise habe sich der Ge¬
sundheitszustand des Ministers soweit gebessert, daß er in
seinem Hause an solchen Veranstaltungen teilnehmen könne ,
während die ihn behandelnden Aerzte ihm noch nicht gestat¬
teten, sein aHus zu verlassen . Weiter wurde mitgeteilt , daß
das Auswärtige Amt dem Waffentransport allergrößte Auf¬
merksamkeit schenke.

Direktor Lorrell aus der Mbus-Film-A -G.
ausgeschieden

Berlin , 21 . Januar . Der Aufsichtsratvorsitzende der Phö.
bus-Film -A.-G. teilt mit, daß nach Durchführung der Sa¬
nierung Direktor Correll auf seinen Wunsch und in freund¬
schaftlichster Weise aus dem Vorstand der Phöbus -Film -
A .-G. ausgeschieden sei .

Sin neuer deutscher FlugVellrekord
Friedrichshafe», 21. Jan . sFunkspruch .) Ein Dornier -

Superwal stellte den ersten Rekord für Wasserflugzeuge
mit 4000 Kg. reiner Nutzlast auf einer hundert Kilometer
langen Strecke mit 209,5 Kilometer Stundengeschwiadig-
keit auf.

Einreiseverbot für Ferdinand von Bulgarien
in Buenos Aires .

London, 21. Ja ». sFunkspruch . ) Dem ehemaligen König
Ferdinand von Bulgarien , der auf dem Dampfer „Sierra
Merena " in Buenos Aires zu einer Reise durch Südame¬
rika tzingetroffen ist, ist das Verlassen des Schiffes und die
Landung verweigert worden.

Zu den ungarische « Kommnuistenverhastnugen.
Bndapest, 21 . Jan . sFunkspruch . ) Ueber die vorgestern

erfolgte Verhaftung von 22 Kommunisten wird bekannt,
daß die Polizei in 17 Provtnzstädten auf die Spur einer
bolschewistischen Organisation gekommen ist . Der Leiter
dieser neuen kommunistischen Verschwörung, der in Wie»
wohnt , nennt sich einmal Josef Stern , ein anderes Mal
Richard Weiß. Die kommunistischen Agitatoren kleiden sich
von ihrer bisherige» Gepfolgenheit abweichend — um nicht
aufzufallen — sehr elegant und vornehm und reisen auf der
Eisenbahn stets erster Klaffe. Die Polizei setzt ihre Er .
Hebungen mit großem Apparat fort .

Ser Reichspostminister bant ab !
Serwattungsreform der Reichspost

: Berlin . 21» Jan . sFuukspruch .) Jn der gestrigen Ber »
» altungSratSsitznng teilte der ReichSpostmlnifter mit, daß
die seit mehreren Monaten im Gang befindlichen Reform¬
arbeiten nunmehr zu einem gewissen Abschluß gelangt ssien
mit dem Ergebnis einer möglichst

« eitgehende» Dezentralisation der Geschäfte des
ReichspoftminksterinmS «nt mit »er AuSwkrknng
de» Abbaues von rund 22 Proz . ber Referate und
ber übrige» Beamte« beS ReichSpostministerinmS.

Ferner wird im Vollzüge einer Entschließung deS Reichs¬
tages anf Abmtnderung ber Zahl der Oberpostdtrekttone«
vorgeschlagen werden, vierzehn Öberpoftbkrektioae« anfzn-
hcben. Während beS Uebergangs sollen die Oberpostbkrek -
tionen fortbestehen, der sie zugeteilt werden. In einer dem¬
nächst in Kraft tretenden neuen ZustänbigkettSordnung wird
die Tätigkeit des RetchSpostministeriums ausschließlich auf
die Angelegenheiten von grundlegender Bedeutung be¬

grenzt werden. Der Schwerpunkt der Geschäfte wird t»
die Oberpoftdirektionen verlegt, wobei den Prästdente» er-
höhte persönliche Verantwortung übertragen wirk Ang«.
legenheiten allgemeiner Natur ober mknberwichtiger Natur
werde» dem bereits bestehenden zentralen Reichsamt über-
wiesen. Der Geschäftsgang der Oberpostdirekttoneu soll da-
dnrch vereinfacht und verbessert werden, daß gemeinsame
Angelegenheiten eines größeren VerkehrSgebteteS für meh¬
rere bet einer geschäftSführenden Oberpostdirektton zufam»
« engefaßt behandelt werden. Zur Vereinfachung des Ge¬
schäftsbetriebes der örtlichen BerkehrSanstalten sollen so¬
weit wie möglich einzelne größere Aemter als Hauptämter
auSgebtlSet werben, denen die übrigen Aemter eines Or -
teS ober größerer Bezirke als Zweiganstalten unterstellt
werden. Diese Zusammenfassung wird im Verkehr zur ,
Oberpostdlrektion, zn den übrigen Behörden und zum Pu -
blikum, ferner für die VerwaltungStättgkett der Verkehrs¬
ämter , die Verwendung des Personals und der Haushalts -
mittel wesentliche Vereinfachungen im Gefolge haben.

Sie Tochter des Zigeuners
35 Original -Torfroman von Gg . Werner .

Die nur noch kurze Nacht brachte keinem die ersehnte
Ruhe und wenigstens auf Stunden Vergessenheit.

Emil Winkler hatte sich angekleidet aus ein Sofa ge-
warfen , eine Zigarre angesteckt und überdachte nochmals
den Stand der Dinge .

Er wäre schon damit Einverstanden gewesen , Anna
Hubert als sein Weib heimzuführen , aber auf der an¬
dren Seite gestand er sich doch offen , daß eine solche Ver¬
einigung widnsinnig sei.

Daß ihn Anna nicht liebte, wußte er zur Genüge und
sein ganzes Leben an das eines Weibes zu ketten, für
das er wohl Zuneigung , dasselbe aber absolut keine Ge¬
genliebe hatte , erschien ihm eine unverdiente Härte für
beide .

Ging die Pietät gegen einen Verstorbenen wohl so
weit , daß man ihm seinen letzten Willen erfüllen mußte ,
selbst wenn damit unsägliches Elend geschaffen wurde ?

Er für seine Person erkannte dies für ein Unrecht
und wie Anna darüber dachte , mutzte er in den nächsten
Tagen erfahren — vorläufig war er selbst in seinem Be¬
ruf noch ein unfertiger Mensch und konnte noch lange
Nicht daran denken, einen Hausstand zu gründen .

Achnlich wie ihm ging es auch wohl der Anna , denn
als die Haushälterin des Herrn Pfarrers am nächsten
Morgen auf ihr Stübchen kam. um sie zum Kaffee zu
rufen , saß sie angekleidet am Fenster und starrte tränen¬
leeren Auges hinab auf die rauchenden Trümmer des
Dorfes .

Nach dem Frühstück gingen Emil und Martin hinun¬
ter ins Dorf .

Das Bild , das sich ihnen hier darbot . war traurig
genug , und wenn auch niemand weiter ein Menschenleben
zu beklagen hatte , so hatte das Feuer immerhin noch
unberechenbaren Schaden angerichtet .

Auf den einzelnen Trümmerhaufen waren Menschen
beschäftigt, mit Hacken und Harken das zusammenge¬
stürzte , noch immer glimmende Gebälk auseinander zu
reißen und darunter nach Geld und Geldeswert zu suchen.

Auf den freien Hofstellen lagen die Kadaver des
verbrannten und erstickten Viehes und aus den Ruinen
der Scheuern schwelte noch gleichmäßig ein gelblicher
Qualm , ein Zeichen , daß das Getreide noch immer
brannte .

Ueberall standen weinende und jammernde Menschen
in Gruppen umher und wie zum Hohn schien die Sonne
ebenso hell und lächelnd von dem klaren Himmel , als
gestern am Festtage .

Langsam gingen die beiden hinüber nach der Schmiede
— dort wartete ihrer noch ein trostloserer Anblick .

Während sie in der Schmiede still und scheu an dem
Lager des Toten standen , hörten sie plötzlich draußen die
Stimme eines Menschen, der nach dem Schmied rief .

„Ich bin ein verlorener Mann ! Ich bin ein geschla-
gener Mann ! Ich bin ein betrogener Mann !

" hörten sie
rufen . „Wo ist der Schmied ? Er soll mir geben mein
Geld ! "

Als sie hinaustraten , sahen sie den Lerk, der, in der
einen Hand den Zylinderhut , in der anderen das Taschen¬
tuch, heulend und schreiend um die Brandstätte herum¬
rannte wie ein Irrsinniger .

Ms er Emils ansichtig wurde , stürzte er auf ihn los :
„Sie müssen mir das Geld wiedergeben ; denn Sie

sind ein reicher Mann ! Ich kann nicht mein Geld ver¬
lieren , sonst bin ich ein toter Mann ."

Erst auf das Zureden Emils , daß er doch zunächst
wissen müsse , um was es sich überhaupt handle , gelang
es, den Lamentierenden einigermaßen zur Ruhe zu
bringen . !

Als er in der Schmiedewerkstätte den Toten liegen
sah , machte er sich eilends wieder hinaus und jammerte
weiter .

Schließlich blieb weiter nichts übrig , als ihn beim
Kragen zu nehmen und mit Gewalt von der Brandstätte
zu bringen , um die Ruhe des Toten nicht zu stören und
die Frauen nicht immer wieder aufzuregen .

Erst unten im Poschof, wo ihn Emil und Martin
mit Gewalt hinbegleiteten , gelang es allmählig , ihn zur
Besinnug und zum Sprechen zu bringen .

Die Mitteilungen des Lerk waren so überraschend mw
so niederschlagend, als sie nur immer sein konnten , um
das Unglück voll zu machen .

Schon seit Jahren hatte Hubert , der nun iw Kruge
nicht mehr mit Karten um die harten Taler spielen
konnte, mit Papieren an der Börse spekuliert, um seiner
Spielsucht zu fröhnen .

Zu Beginn der Gründer -Periode hatte er , wie alle
Welt , viel Geld gewonnen und dies , erregte seine Habgier
derartig , daß er sich in immer gewagtere Spekulationen
einließ.

Als ' der Krach kam , traf ihn Schlag auf Schlag , und
um den Verlust zu decken und womöglich den Gewinn
wieder zurückzuholen, gab er dem Lerk Wechsel auf Wechsel,
er verpfändete Haus , Hof , Acker, ja , die letzte Ernte hatte
er sogar verpfändet .

Mit dem Brande war alles aus und der Tod , der ihn
dabei ereilte, erlöste ihn noch zur guten Stunde von
Schimpf und Schande .

Lerk hatte alles gut beglaubigt und verbrieft und
Emil mußte sich überzeugen , daß den Hinterbliebenen
nicht nur weder Heller , noch Pfennig blieb, sondern daß
der Mann tatsächlich , wenn er den Grund und 'Boden ver¬
kaufte, noch erhebliche Einbuße erlitt .

Daß Lerk dadurch ruiniert war , glaubte ihm kein
Mensch , im Gegenteil , man war überzeugt , daß er i«
guten Zeiten den Schmied schon derartig übers Ohr go» '

hauen hatte , daß er jetzt den Verlust verschmerzen konnte.
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Was wir von dem neuen Wehr¬
minister zu erwarten haben?

Bon L. Eulenstein .
Nicht unerwartet und doch überraschend kam die amt¬

liche Mitteilung , datz Reichspräsident von Hindenburg ansden Vorschlag des Reichskanzlers Dr . Marx - en Reichs -
wchrminister Dr . Geßler auf seinen Antrag vom Amt des
Reichswehrministeriums entbunden und den Reichsverkehrs¬minister a. D. Generalleutnant z . D. Wilhelm Grüner zumChef des Reichswehrministeriums ernannt hat. Wenn mander Persönlichkeit des neuen Reichswehrmtnisters nähertreten will und sich eine Meinung bilden möchte, ob die ge¬troffene Wahl für unsere tnnerpolitische Konsolidierung unddi« Entwicklung der jungen deutschen Wehrmacht günstig
sein wird, so ist es notwendig, vor allen Dingen erst ein¬mal einen kurze» Ueberblick über bas Leben dieses neue»Mannes zu gewinnen. '

Wilhelm Gröner wurde am 22. November 1867 in Luö-
wigsburg in Württemberg geboren. Mit 17 Jahren trater als Fahnenjunker in das Infanterie -Regiment 121 einund war bei Ausbruch des Weltkrieges Chef der Felbeisen-
bahnabteilung im Großen Generalstab. In dieser Eigen¬
schaft hat er sich während der erst :« Kriegsmonate außer¬ordentlich bewährt. Im September 1914 wurde er zumOberst und im Juni 1915 zum Generalmajor befördert. ImFrühjahr 1916 wurde er von dem Kommando der Berkehrs¬truppe abberufen und als militärischer Vorstand des neu
geschaffenen Kriegsernährungsamtes bestellt. Seine allge¬mein anerkannten organisatorischen Fähigkeiten führt :» ihnEnde Oktober 1916 an die Spitze des neu errichteten Kriegs¬amtes , das das wirtschaftliche Hindenburgprogramm durch¬führen sollte . Als Leiter dieses Amtes und mit der Dienst-
bezeichnung eines Generalleutnants vertrat er den HilfS -
dtenstgesetzplan mit Erfolg vor dem Reichstag. Im Sommer
1917 trat er von der Leitung des Kriegsamtes zurück und
übernahm das Kommando erst der 33. Division, dann des
25. Reservekorps im Westen. Im Frühjahr 1918 wurde ermit der Neuorganisation des Eisenbahnwesens und des Ab¬
transportes von Lebensmitteln in der Ukraine betraut und
übernahm im Anschluß daran die Führung der HeeresgruppeEichhorn«in der Ukraine. Kurz vor dem Zusammenbruch,im Oktober . 1918, wurde er als Nachfolger des Generals
Ludendorff zum Ersten Generalquartiermeister ernannt .Ueber die Haltung , die er als solcher in den kritischen No¬
vembertagen eingenommen hat, gehen die Meinungen sehrweit auseinander . Insbesondere haben die diesbezüglichen
Ausführungen des deutschen Kronprinz :« dazu beigetrage»,General Gröner mit einem soldatischen Makel zu behaften,den er wohl niemals mehr ganz los werden wird. »Königs-
treue und Fahneneid sind letzten Ende nur eine Idee !" sollder Grneralquartiermeister am 9. November 1918 gesagt
haben, nachdem der damalige Oberst und heutige Chef der
Wehrmacht, Heye, seinen negativen StimmungSbertcht von- er Westfront in das Große Hauptquartier gebracht hatte.Man kann über diese Aeutzerung verschieden urteile» ; das
im Frühjahr 1922 auf Veranlaffupg Gröners zusammenge»tretene Ehrengericht ist zu der Ueberzeugung gekommen ,daß die von d :n verschiedenen Seiten gegen die Gesinnungund Beweggründe des Generalleutnants Gröner erhobenen
Anklage» ungerechtfertigt sind^ und daß Gröner unter pmdenkbar schwierigsten Verhältnissen nach seinem besten Wis-
srn und Gewissen gehandelt und durch sein Verhalten und
seine Maßnahmen dem Vaterlande am besten zu diene« ge¬
glaubt hat. Während des Kapp -Putsches im März 1929
trat Generalleutnant Gröner sehr energisch für die Regie¬
rung Ebert - Noske ein und im Juni 1920, nach den erfolg¬ten ReichstagSwahlr«, wurde er Reichsverkehrsmiuister im
Kabinett Fehrenbach, eine Position, die er auch in den bei¬
den daraus folgenden Kabinetten Wirth zu behaupten wußte.
Erst mit dem Rücktritt des Kabinetts Cuno nach dem Zu¬
sammenbruch des passiv :« Widerstandes im Westen schied
auch Gröner im August 1923 auS dem aktive» staatSpolttt-
schen Leben.

Der nun erfolgten Ernennung GrönerS zum Nachfolger
Dr . GeßlerS steht man in der Reichshauptstadt mit geteil¬
ten Gefühlen gegenüber. Die Mehrheit der politisch :»
Kreise bringt jedoch mit Rücksicht darauf , datz man den Ge¬

neräl Gröner für den Verlauf der letzten tragischen Ereig¬
nisse im Große» Hauptquartier nicht allein verantwortlich
machen kann und daß er als Reichsminister organisatorischGutes geleistet hat, menschliche Sympathien entgegen. Es
wird von Links bis Rechts anerkannt , daß sich Gröner stets
von den Parteizänkereteu bewußt ferngehalten hat und im¬
mer bemüht war , als Staatsbürger und Beamter seine
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Der neue Neichswehrminister,
der nunmehr bald den Etat des Reichs¬
wehrministeriums gegenüber dem Reichs¬

tag zu vertreten hat .

Pflicht zu erfüllen. Diese Eigenschaften des neuen Reichs -
wehrministers berechtigen auch zu der Erwartung , daß es
ihm gelingen wird, die Reichswehr auf der anerk:nnens -werten Höh« zu erhalten » die sie unter der gemeinsamenFührung von Geßler und Seeckt erreichen konnte. Seine
Herkunft als Söhn aus dem kleinen Mitt «lsta»de wird es
ihm anderseits erleichtern, den Angehörigen der Wehrmachtein richtiges Verständnis für die Stimmungen im Volkeund der Gesamtheit des Volkes ein herzliches Gefühl fürdie Reichswehr einzuflöß:n. Gerade hier ist eine Aufgabe,die heute, wo Deutschland kein Bolksheer im wahren Sinnedes Wortes mehr hat, nicht hoch genug gewertet werde»kann.

Heute Amtsantritt
Berlin , 21. Jan . (Funkspruch.) Reichswehrminister Groe-

ner wird heute Vormittag um 11 Uhr sein Amt autreten ,nachdem Neichswehrminister a. D . Dr . Geßler sich von sei¬nen Mitarbeitern verabschiedet und das Amt an den neue»
Reichswehrminister übergeben haben wird.

preffestimnieu zu Groeners Ernennung
Die „Münchener Neueste» Nachrichten ".

München , 21. Jan . Zur Ernennung des Generals Grö-»er »um Neichswehrminister schreibe» die „Münchener
Neueste» Nachrichten "

, es dürfe alS erfreulich bezeichnetwerden, baß die Regierungsparteien sich nicht darauf ver-
steift hätte«, „ihren" Mann im ReichSwehrministertum nn-
terzubringen, sondern ihre parteimäßige » Wünsche den
staatspolitischen Erwägunge « und der sachlichen Eignung
hintenan gesetzt hätten. Die Ernennung Gröners bedeutet
zunächst »ach innen und nach außen eine gewisse Ruhezeit
für die Reichswehr. Bon keiner Seite mit besonderer Hul¬
digung begrüßt, werde der Neichswehrminister auch mit
keiner grundsätzlichen Feindschaft gegen seine Person zu
rechnen habe».

Pariser Pressestimmen.
Paris , 21. Jan . In einem Kommentar zur Ernennung

General Gröners zum ReichSwehrmtntster stellt daS „Echo
de Paris " fest , daß damit die Illusion über die Milttär -
klaufeln des Versailler Vertrages zerstreut werde. Die

Alliierten hätten Deutschland eine Armee aufzwingen wol¬
len. die einen Generalissimus entbehre ; die Funktionen , in
die sich früher der Kaiser, der Chef des Militärkabinetts
und der Generalstabschef getetll hätten, seien jedoch nun¬
mehr in einer Person vereinigt .

Das „Journal " findet das erreichte Kompromiß ge¬
schickt . Sicher sei. datz die Ernennung deutlich di« Spur
einer Intervention Hindenburgs trage .

Das sozialistische- „Oeuvre " sieht in der Ernennung Grö.
ners die Ueberzeugung Hindenburgs , datz die kommende»
Wahlen eine« Ruck nach Links bringen würden . Hinden¬
burgs Prognose sei wertvoll, festgestellt zu werden.

Abschiedsaudienz für Geßler
Berlin , 21. Jan . (Funkspruch. ) Der Herr Reichspräsi¬

dent empfing gestern nachmittag den scheibende» ReichSwehr -
minister Dr . Geßler in Abschiedsaudienz.

Keine Verblndlichkettserklarung der SchledS-
spräche im mitteloeutschen Lohnslrelt

'
Berlin , 81. Ja «. Im Lohnstreit in der mitteldeutsche »

Metallindustrie hat der Reichsarbeitsminister de» Antrag
der Arbeitgeber auf Berbindlichkeitserklärnvg der Schieds¬
sprüche vom 12. Januar 1928 «ach Lage der Dinge abge¬
lehnt.

1300 Zähre Meersdurg am Sodensee
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Meersburg , das alte malerische Städtchen am Bodens««^das die schönsten Winkel und Gassen und den besten Wei »
aufzuweisen hat, kann 1928 die Feier seines 130vjährtgeaBestehens begehen. In der Geschichte der süddeutschen Län¬der hat das alte Schloß in Meersburg . daS 600 Jahre langde» Konftanzer Bischöfen gehörte, eine Rolle gespielt ; von
hier auS trat Konradt» von Schwaben keinen unglückliche«
Zug nach Italien an. 1334 wurde es vergeblich von Ludwigvon Bayern über drei Monate belagert . Die Dichterin An¬nette von Droste-HülShoff verlebte die lebten acht Jahr «ihres Lebens im Schloß zu Meersburg und starb auch dort.DaS Städtchen, das sich um das Schloß herum angebauthat, zählt heute etwa 2606 Einwohner : es weist eine Un¬
menge alter baulicher Schönheiten ans, wie unser Bild be¬
weist, und erinnert auf Schritt und Tritt an die alten Zet¬ten, die längst vergangen sind, aber hier in Meersburg noch
nachhallen, als sei alles erst gestern gewesen . . .

Als Lerk sah, daß, an einen Ersatz für seinen Ausfall
von seiten Emils nicht zu denken war, erhob er sein
Lamento von neuem und erging sich derartig in Schmä¬
hungen über den verstorbenen Schmied , daß ihn Martin
in einer Aufwallung gerechten Zornes vornahm und nach¬
dem er ihn gehörig durchgeprügelt hatte, vor die Tür
warf.

Mit zornglühenden Blicken und den drohenden
Worten, daß er sich noch heute sein gutes Recht an an¬
derer Stelle suchen werde , fuhr der Mann endlich fluchend
und weinend zum Dorf hinaus . — —

Als sich die Gemüter wieder beruhigt hatten, kamen
olle zu der Ueberzeugung, daß das Unglück jetzt voll sein
müsse, es könne nichts mehr kommen , was sie noch treffen
könne.

Die Famllie Hubert war an den Bettelstab gebracht
und Emll fühlte jetzt mehr denn vorher die Notwendig¬
keit , seiner ihm in der Sterbestunde vom Onkel auferleg¬
ten Verpflichtung nachzukommen uud trotz alledem Anna
zum Weibe zu nehmen .

Vor allen Dingen mußte er aber für Mutter und
Tochter ein Unterkommen beschaffen, und dazu gehörte
Geld und das hatte er nicht.

Die paar hundert Mark, die er mitgebracht hatte,
waren ebenso, wie seine sämtliche Habe, mit verbrannt
und momentan nannte er nichts sein eigen , als was er
auf dem Leibe trug. .

Als er der Mutter und der Anna den Stand der
Dinge mitteilte, fand er diese weit gefaßter und ruhiger,
als er erwartet hätte .

Frau Hubert faltete ruhig die Hände und sagte ;
„Um mich braucht sich niemand zu bangen, ich bin

gesund und kann arbeiten, ich komme schon durch , — aber
die armen Kinder." '

„Sorge dich nicht, Mutter", sagte Anna mit einem
gewissen Trotz, „laß nur erst den Vater unter die Erde ,
nachher wird schon Rat werden . Wenn ich auch augen¬
blicklich noch nichts weiß, was ich anfangen werde, so vid

weiß ich doch schon , daß ich in Schonhaide nicht bleiben
kann, draußen , in Berlin , wo mich niemand kennt, da
wird es schon etwas geben , das mich ernährt, und Arbeit
schändet nicht."

Emll wollte Einwendungen machen, aber sie ließ ihn
nicht zu Worte kommen .

„Das Versprechen, Emil , da du dem Vater still¬
schweigend angesichts des Todes gabst , soll für dich nicht
bindeHd sein und ich mache dich hiermit frei davon. Datz
ich dir das nicht bieten kann, was ein Mann von seinem
Weibe vor allen Dingen verlangen muß : Liebe und herz¬
liche Hingebung, weißt du — wozu also ein Verhältnis
in die Länge ziehen , das niemals zum Ziel führen würde .
Ich achte dich als einen soliden, fleißigen Mann , aber
mehr kann ich dir nicht bieten und würde es auch in Zu¬
kunft nicht, denn mein Herz ist nicht mehr frei ! " setzte
sie errötend hinzu.

Emll nickte bestätigend mit dem Kopfe.
„Desto bester, wenn du es weißt" , fuhr Anna fort,

„ so sind wir beide unseres Versprechens entbunden und
der Tote wird uns keinen Vorwurf machen, er hat die
Verhältniste genügend gekannt — laß uns gute Freunde
bleiben , Emil , hoffentlich beglückt dich bald eine andere
mit ihrer Liebe so aufrichtig und treu, wie du es ver¬
dienst."

Sie hatte ihm die Hand gereicht und sah ihm offen
und frei ins Auge und Emll selbst mußte sich gestehen,
daß ihm diese Wandlung der Sache am gelegentlichsten
kam.

Nachdem diese Herzensangelegenheit geordnet war,
galt es , nun das Notwendigste, das Begräbnis zu be¬
sorgen und nachdem sich Martin bereit erflärt, das alles
selbst zu veranlaßen, ging Emil nach dem Posthof in sein
Zimmer, um zunächst an seinen Vater zu schreiben und
ihm die ganze Sachlage klar darzulegen und zunächst Geld
heranzuziehen .

Es war ein langer Brief , den er schreiben mußte, und
als er «Mich damit fertig war, ihn nochmals durchgelesen.

korrigiert und verbessert und endlich adressiert hatte und
mit einem „Gott sei Dank" aufstand, um ihn in den
Briefkasten zu stecken, klopfte es an der Tür und auf
sein „Herein! " trat der Wirt persönlich ein.

„Ich störe doch nicht? " fragte dieser geschäftsmäßig. .
„Behüte", entgegnete Emil , „ich wollte eben hinunte»

kommen und einen Brief in den Kasten stecken —"
„Soeben ist ein „Einschreibebrieb " angekommen",

unterbrach ihn der Wirt und überreichte ihm ein ziemlich
umfangreiches Schriftstück, „ ich glaubte Ihnen denselben
gleich zustellen zu sollen — adieu unterließ."

„Danke sehr ! Adieu! " antwortete Emil zerstreut und
besah die Adresse. „Vom Vater ? Mein Gott, was ist
denn das wieder ?"

seufzte er und von banger Ahnung
befangen, setzte er sich wieder auf den Stuhl und öffnetedas ominöse Schreiben.

•

*

* *

Das Schreiben war lang und inhaltsschwer.
Schon die Anrede: „Mein heißgeliebter Sohn " machte

Emil stutzig und die drei Hundertmarkscheine , die er dem
Briefe entnahm, zitterten in seiner Hand, als er sie nche»
sich auf den Tisch legte .

Langsam und bedächtig las er den langen Brief , und
ccks er endlich damit zu Ende war, seufzte er schwer auf
und schob ihn verächtlich zur Seite .

„Also so weit ist es gekomm ", seufzte er, „daß der
Vater am eigenen Kinde zum Betrüger ward? Vater!
Vater! " fuhr er grollend fort, „du hast mir mehr ge¬
nommen , als das schnöde Geld, du hast mir den Glaube»
an die Menschheit genommen".

Düster starrte er vor sich hin und durchflog im Geiste
nochmals den Inhalt des Briefes .

Ter Vater schrieb ihm eine lange Geschichte, die darin
gipfelte, daß er sich in Berlin in Bauspekulationen einge¬
lassen hatte, mit denen er ein gut Stück Geld verdiente .

Aber dieser Gewinn genügte ihm nicht , er wollte selbst
Bauherr werden und dann den doppelten Nutzen ein¬
streichen.
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Lehrerbildungsanstalten
Stahlhelm - Reichsbanner

Vadifcher Landtag (Vormtttagsfltzung)
Karlsruhe , 21. Januar . In der Freitagvormittagssitzuug

wurde eine von der Deutschen Boikspartei eingebrrchie
Förmlich« Anfrage zur Eröffnung der Lehrerbildungsan¬
stalten in Freiburg und Heidelberg 1828 besprochen. Tie
Anfrage will Auskunft , warum die beiden Anhalten schon
jetzt eröffnet werden sollen, obwohl der Bedarf an Lehr¬
kräften voraussichtlich auf längere Zeit gedeckt jh. Aüg Dr .
Obkircher (Dt .Bp . ) begründete die Anfrage , die NntcrrichtS-
miuifter Leers beantwortete mit der Betonung , eine gewisse
übergesetzliche Zahl au nichtverwendeten Lehrern sei vor-
Händen , doch sei damit zu rechnen , bah die Zahl der Schul¬
kinder in wenigen Jahren wieder die Normalhühe erreichen
werde. Tie Karlsruher Lehrerbildungsanstalt sei überfüllt.
In Fretburg und Heidelberg ständen Räume zur Beifü¬
gung, selbstverständlich würden ihre Herstellung und der
laufende Betrieb erhebliche Kosten verursachen .

In der allgemeinen Aussprache erklärte sich Abg . D.
Mayer -Karlsruhe (Bgl .Bg.) gegen die Eröffnung der An¬
stalten. Abg . D . Föhr (Ztr .) war gegenteiliger Auffassung .
Abg . Hofheinz (Tmk .) wünschte , bah das Ministerium die
sozialen Verhältnisse der 508 Junglehrer genau untersuchen
müsse. « dg. Fra « Rigel (Ztr .) gab ihrer Freude über die
Errichtung der Anstalten Ausdruck.

Knltusmknister Leers
betonte, für die Einstellung deS Ministeriums tu dieser
Frage seien keine politischen , sondern rein sachliche Gründe
maßgebend gewesen . — Ein Antrag der Bürgerlichen Ver¬
einigung aus Ueberweisung der Angelegenheit an den Haus-
haltauSschutz wurde abgelehnt. Ueber einen Antrag der
Deutschen VolkSpartet und einen solchen der Kommunisten,
dah die Eröffnung der Lehrerbildungsanstalten Freiburg
und Heidelberg unterbleibe« soll, wird später abgestimmt.

Zum Ausruf kam die Förmliche Anfrage der Bürger¬
liche« Vereinigung wonach Schülern der Bettritt zu de«
Jnaenborganisationeu des Stahlhelms , nicht aber zum
RetchSbanaer verboten ist. Im Zusammenhang damit stand
«ine Anfrage der Deutschen Volkspartet , worin von der
Regierung Auskunft gewünscht wirb , ob sie bereit sei , in
Anbetracht von Vorgängen bet einer Weihnachtsfeier des
Reichsbanner- Konstanz Sen Schülern die Zugehörigkeit
zum Reichsbanner zu verbieten. — UnterrichtSminister Leers
betonte in seiner Antwort , bas Reichsbanner sei insofern
eine überparteiliche Organisation , alS es sich den Schutz des
Vaterlandes zur Aufgabe gemacht hake . Die Entgleisungen
in Konstanz seien zu bedauern.

In der RachmtttagSfitznna
wurde die allgemeine Aussprache über die Förmlichen An¬
fragen der Rechtsparteien wegen der Zugehörigkeit der
Schüler zum

Reichsbanner und Stahlhelm
durch den sozialdemokratischen Abg . Reinboldt eröffnet mit
dem Hinweis , daß mit dem Bilde , das in Konstanz bet einer
Weihnachtsfeier deS Reichsbanners gezeigt worden ist . nicht
Ser Offizier als solcher getroffen werden sollte. eS sollte
lediglich der Vergleich zwischen Front und Etappe gezogen
werden. Er selbst habe baS Bild nicht gesehen , wenn es aber
wirklich ko gewesen sei . wie geschildert wird , bann hätte man
baS Bild nicht zeigen dürfen, schon mit Rückstcht aus daS
Reichsbanner nicht, das dadurch tu Mißkredit komme. Die
Antwort des Unterrichtsministers in der Bormittagssttzung
hätte gezeigt , da- wir eine republikanische Regierung in
Baden haben. Der Redner wandte sich dagegen, daß in der
Schule die republikanische StaatSform in den Kot gezogen
werbe. Lehrer , die das tun . seien nicht an ihrem Platze.

Abg . Scheel (Dem.) suchte eine VerständigungSbasts . für

stanzer Affäre verlangt werde, so müsse gesagt werden, baß
dleser Mann , dessen Bruder ein aktiver Offizier war . seinen
Fehler schon genügend habe büßen müssen . Es wäre sehr
erwünscht, wenn recht bald mit diesen Verbänden Schluß
gemacht werden könnte. Begrüßenswert wäre der Tag . a«
dem die staatstreue Gesinnung, die Loyalität gegen de«
Staat , wie er heute ist , Allgemeingut geworden ist. so daß
Verbote ausznsprcchen nicht « ehr nötig sein werde«.

Abg . GrotzhanS lSoz .f verwahrte sich dagegen , daß vom
Reichsbanner in Konstanz etwaS gezeigt wurde, was wäh¬
rend des Krieges nicht vorgekommen ist : dem Reichsbanner
fei aber niemals in den Sinn gekommen , das OfftzierkorpS
damit im allgemeinen treffen z« wollen. Dem Landtag liege
wieder ein Mißtrauensvotum vor . ES solle wohl nach fran¬
zösischer Methode eine Massenfabrikation dieser Art elnge-
sührt werden.

Abg. D . Mayer -KarlSruhe ( BBP .) erklärte sich mit der
Antwort des Kultusministers «icht einverstand««. Die Ant¬
wort sei in feber Hinsicht mangelhaft gewesen . Der Minister
hätte am Vormittag die Funktionen eines Friedensengels

ausgeübt , auch hätte er ei» paar Tränlein hineiugeweint.
Der Privatmann Leers hätte nie gewagt, dem Reichsbanner
ein ernstes Wort zn sagen , der Kultusminister LeerS aber
hätte es unbedingt tun und das Unmoralische des Kon -
stanzer Vorganges verurteilen müssen. Der Redner
wünschte von der Regierung eine klare Anskunst, ob es in
Baden Lehrer gibt , wie der Abg . Reiuvold behauptete, die
ihre Schüler znr Bcrachtung der Republik erziehe«. Er be¬
zeichnet es als unnötig , nach zehn Jahren ein solches Bild,
wie das in Konstanz , zu zeigen , und noch schmerzlicher sei
cs, daß dieses Bild seine Verteidigung gefunden hat.

Innenminister Tr . Remmele
verwahrte sich gegen den heute vormittag von dem Abg .
Schmitthenner ausgesprochenen Tadel wegen angeblicher
Ntchtanwesenhcit des Justizministers . der aber als Abge¬
ordneter im Hause anwesend gewesen sei . Dem Tadel des
Abg . Schmitthenner müsse insosern entgegengetreten wer¬
ben. als es sich hier um eine Angelegenheit handele, in der
die Anwesenheit des RessormintsterS nicht erforderlich ge¬
wesen sei . Als Innenminister bedauerte er die Konstanzer
Entgleisung. Der Reichsminister des Innern habe jetzt,
nachdem diese Sache auf einer so «breiten Basis erörtert
worden ist , das Material angefordert , weil man im Reichs¬
tag die Angelegenheit erörtern will . Man will wissen, was
in Konstanz vorgegangen sei. Das Reichsbanner soll «icht
für ewige Zeiten bestehen bleiben. Er stimme im allgemei¬
nen dem Abg . Scheel zu , der den Tag herbeisehnt, an dem
keinerlei Verbände mehr notwendig seien . Zur Zeit aller¬
dings könne das Reichsbanner noch nicht ausgegeben werden.

Abg . Schreck (Komm . ) : Stahlhelm und Reichsbanner
werben sich znsammcnfindcn im Kamps gegen das Prole¬
tariat .

Abg . Bauer lDBP . ) war ? dem Unterrichtsminister vor,
daß er den Sinn seiner Interpellation absolut nicht ver¬
standen habe . Wenn der Herr Minister sage: Schwarz-Rot-
Gold im Kampfe gegen Schwarz-Weiß -Rot , so sei bas eine
gewisse Parole , die einen gewissen Einfluß auSübe. Auch
Reichssinanzminkster Dr . Köhler hätte sich vor einigen Ta¬
gen in Hamburg zu dieser Parole bekannt. Der Konstanzer
Vorgang sei nicht so harmlos gewesen , wie man ihn htnzu-
stellen sich bemüht habe . Ter Redner erklärt , er sei davon
überzeugt,

daß cs heute keine Frage Republik oder Monarchie
gebe, weil die Republik heute ans fester Grundlage stehe.

Der Redner verwahrte sich gegen Sie Bemerkung des Abg.
GrotzhanS , wonach nur Offiziere, die . kein sauberes Brust¬
tuch hätten, sich von dem Konstanzer Vorgang betroffen
fühlen könnten. Tie Schüler müßten gleichmäßig behandelt
werben. Entweder dürfen sie dem Stahlhelm und dem
Reichsbanner angchören ober keiner Organisation . Wenn
ein Minister neutral ist. so müffe er dem volksvarteilichen
Antrag , der die gleichmäßige Behandlung wünscht , zustim¬
men .

Zum Schluß der sich über den ganzen Nachmittag hin¬
ziehenden Debatte nahm Unterrichtsmintster Leers zu ver¬
schiedenen Ausführungen Stellung . Er lehnte die Meinung
ab, daß er in gewisser Beziehung zu« Reichsbanner stehe.
Auch halt er es für üdertrteben , auS dem Konstanzer Vor¬
fall den Schluß zu ziehen , daß der Charakter deS Reichs¬
banners in politischer oder unpolitischer Hinsicht sich geän¬
dert hat. Zum Schluß bemerkte der Minister . daS Prädikat ,
baß er heute als Friedenvengel aufgetreten sei und das ihm
der Abg . Mayer ausgestellt habe , sei ihm , dem Minister,
sehr viel angenehmer als das Prädikat , daS er heute ver¬
schiedenen Rednern ausstelle.

Rach einem Schlußwort der Interpellanten Schmitthen¬
ner und Bauer und persönlichen Bemerkungen der Abgg .
GrotzhanS sSoz.s und Scheel (Dem.) erfolgte die Abstim¬
mung über die von de« Rechtsparteien gestellten Anträge .

Der Antrag , in dem der Landtag die Haltung der Re¬
gierung zur Anfrage Reichsbanner mißbilligt und ihr des¬
halb sein Mißtrauen ausspricht, wurde mit 48 Stimme «
(Reglernngsparteienj gegen 15 Stimme » der Antragsteller
abgelehnt, bei zwei Stimmenthaltungen der Kommunisten.
Der Antrag , der Landtag wolle die Regierung ersuchen , den
Schülern die Zugehörigkeit zur Reichsbannerorganisation in
gleicher Weise zu verbieten, wie das gegenüber anderen
politischen Organisationen schon geschehen ist , « nrbe mit 42
gegen 15 Stimme« abgelehnt.

Abg . Föhr (Ztr .) berichtete im Namen deS HaushaltS -
auöschusseS über die Mitteilung deS StaatSmlnisteriums
vom ist . Januar vetr . Unwetter - und Hochwasserschäden im
Jahre 1927 in Baden . Dem Antrag des HaushattSanS -
schusseS entsprechend wurde die Regierung ermächtigt. Sie
im Voranschlag 1828/29 hierfür vorgesehenen 125 000 Mark
vorweg zu bewilligen.

DaS Haus hat weiter von der Mitteilung des Ministers
deS Innern über die AuSfallbürgschaft deS Reiches und der
Länder für LieferungSgeschäfte nach Rußland einjtimmlg
Kenntnis genommen.

Um 18 USr brach der Präsident die Beratungen ab . Fort¬
setzung der Tagesordnung Dienstagvormittag S Uhr.

Aus Süden und Nachbarstaaten
Die Justizamtmänner gegen die badische Besolduugsreform .

** Freiburg i. Br ., 21. Jan . In einer aus dem ganzen
Freiburger Bezirk stark besuchten Versammlung des Be-
ztrksveretns badischer Justizamtmänner fand eine lebhafte
Anssprache über die kommende badische Besolbungsordnung
statt. Es wurde dabei betont, daß der badische Entwurf
gegenüber der neue« Besoldungsorünung des Reiches eine
wesentliche Verschlechterung für die badischen Justtzamt -
männer bedeutet. Es wurde der Erwartung Ausdruck ge¬
geben , Saß der badische Landtag verhindert » daß Sie badische
Regierung ihre Beamten schlechter bezahlt als daS Reich.
Bei gegentetltger Regelung würbe der Kampf nur umso
schärfer einsetzen. Zur Frage der Verwaltungsreform for¬
derte die Versammlung einmütig die Verretchltchung der
Justiz . *

180 080 Mark Schaden durch das Grotzfener.
It . Georg«« i . Schw., 21 . Januar . Der Gebäudeschaden

bei dem Brand der Fabrik Hetnmann beträgt schätzungS-
weife 80 000 Mark , der FahrniSfchaben 100 000 Mark. Der
Betrieb der Firma kann jedoch in dem erhaltengebliebenen
neuen Bau weitergrführt werben. Bet dem Brand gingen
auch zwei Wohnungen verloren , deren Insassen fast um ihre
ganze Habe kamen .

*# Mannheim , 21. Januar . lRafftnierter Betrüger .) Nur
unter Mithilfe deS Publikums wirb cs möglich sein» den
von vielen deutschen Strafbehörden gesuchten Betrüger .
Kaufmann Reinhard Liebscher aus Dohna , unschädlich zu
machen. Liebscher ist 36 Jahre alt (sieht etwa- jünger aus ) ,
mittelgroß , schlank, hat dunkls Haare , schmales Gesicht , geht
aut gekleidet und hat sicheres Auftreten . Sein Trick besteht
darin , daß er in Abwesenheit der Herrschaft an daS Dienst¬
personal sich heranmacht und ein angeblich bestelltes Paket
oder einen angeblichen Kuttstgegcnstanb gegen sofortige Be¬
zahlung eines höheren Betrages abzultesern habe . Wenn
nötig, geht er auch an das Telephon und täuscht etn Ge¬
spräch mit dem Hausherrn vor, um sein Ziel zu erreichen .
In Mannheim nnd Ludwigshafen ist der Betrüger trotz er¬
gangener Warnungen in Sen Zeitungen wiederholt mit
Erfolg bei Aerzten» Fabrikanten usw . ausgetreten. Bei Er¬
scheinen deS Betrügers wolle man sofort die Polizei ver¬
ständigen. damit die Festnahme ermöglicht wird.

** Heidelberg, 20 . Jan . (Lohnerhöhung. ) Die Gemeinde-
arveiter in Baden stehen iu Lohnverhanblungen, die ihnen
vorau .stchtltch vom 1 . April ab eine Lohnerhöhung bringen
werben. Der Heidelberger Stabtrat hat vorgestern beschlos¬
sen, den städtischen Arbeitern im Hinblick auf diese höchst¬
wahrscheinlich kommende Erhöhung der Löhne eine Vor¬
schußzahlung zu gewähren, die später angerechnet werden
soll.

** Liebolsheim (bei Karlsruhe ) . 21 . Januar . (Spurlos
verschwunden . ) Seit letzten SamStag wird die in den fünf¬
ziger Jahren stehende Witwe Göbelbecker vermißt. Schon

Samstag , den 21 . Januar 1928.
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Die Rheinhalle der Press«.
Die für die Internationale Presse -Ausstellung iu Köl«

erforderlichen Bauten gehen ihrem Abschluß entgegen. Un¬
ser Bild zeigt die mit der Längssront am Rhein errichtete
Rheinhalle, die im Untergeschoß die Gruppe „Tageszeitun¬
gen", im Obergeschoß die Gruppe „Zeitschriften" aufnehmen
wird . Den Abschluß der Halle nach Norden bildet der 80
Meter hohe Pressaturm , der das Wahrzeichen der Ausstellung
werden wird.

wiederholt hatte man sie znr Besserung in eine Trinkerheil¬
anstalt gebracht und immer wieder verfiel sie der Trunk¬
sucht. In einem solchen Anfall hat sic sich auch wohl das
Leben genommen.

** Achern , 2l. Januar . Donnerstagmorgen wurde von
einem Eisenbahnarbeiter bei der Ueberführung am Esels-
buckel die Leiche eines unbekannten jungen Mannes gefun¬
den , dessen Kopf vom Rumpfe getrennt war . Vertreter des
AmtS.gertchts, der Gendarmerie und der Bezirksarzt er¬
schienen alSbald an dem Tatort . Nach den bei der Leiche
Vorgefundenen Schriftstücken ist der Verstorbene ein 18
Jahre alter Kaufmann von Bütthart (Bayern ) . Das Motiv
der Tat ist unbekannt. Die Eltern des jungen Mannes wur¬
den sofort verständigt nnd sind heute morgen hier einge¬
troffen.

Frciburg i. Br ., 21. Januar . Wie gemeldet , hat im Vor¬
ort Herder» der -llsahrige Goldschnittmacher Otto Sauer
seiner Frau mit einem Rasiermesser lebensgefährliche.
Schnitte am Halse beigebracht . Nach dem Ueberfall auf die

grau flüchtete Sauer , nur notdürftig bekleidet , auf de«
chloßberg . Er wurde gestern morgen am Waldrand ober¬

halb der Winterstratze festgenommen , mußte/aber der Klinik
ubergeben werden, weil er selbst versucht hatte, sich dte
Kehle burchzuschnetden . Der Täter befand sich früher län¬
gere Zeit i» einer Irrenanstalt : eS ist deshalb nicht ausge-
schlvffen , daß er den blutigen Ueberfall in einem Anfall
geistiger Störung ausgeführt hat.

** Freibarg , 21 . Januar . (Festnahme.) Donnerstag
wurde hier ein 21 Jahre alter Gipser wegen Raubes fest¬
genommen. Er hatte in der vergangenen Nacht einen Händ¬
ler zu Bode» geschlagen und seines Geldbeutels mit In¬
halt beraubt .

** Singe « «. H .» 21 . Januar . An der Kreuzung der Post-
und Erzvergerstraße stießen ein Personenauto der Auto-
sirma Alfons Brecht und ein Stuttgarter Personenauto
aufeinander . Beide Autos wurden beschädigt. Außerdem
erlitt der Führer des Stngener AutoS, der ledige , etwa 24-
jährige Kaufmann Edwin Graf nicht unerhebliche Quet¬
schungen.

Singe «, 21 . Jan . (Zum Brand auf dem Hoheukrähem)
Nachträglich wird bekannt, daß der durch den Brand des
Oekonomiegebäubes und der Futtervorräte entstandene
Schaden durch Versicherung gedeckt ist.

** Lörrach , 20. Ja » . (Vermißt .) Seit Ende der letzten
Woche wird in Tttllingen bei Lörrach die ledige 17jährige
Tochter eines Landwirts vermißt . Man nimmt an, daß
bas Mädchen den Tod in den Fluten deT Rheins gesucht
und gefunden hat. Hierauf deutet etn am Samstag in Leo-
poldShöhe aufgegebener Abschiedsbrief an die Eltern htu.
Die Angelegenheit ist um so trauriger , als schon früher
auf dieselbe Weise ein Sohn der Familie gestorben ist.

ü-» Stuttgart , 21. Jan . (Raubüberfall .) Donnerstag nach¬
mittag wurde der 51 jährige Buchhalter Ernst Single in dem
im 2. Stock deS EberhardSbaues gelegenen Geschäftsbüro
von zwei maskierten Räubern überfallen und versucht. iS*
zu berauben . Single setzte sich kräftig zur Wehr und drängte
die Burschen gegen die Türe . Im Vorraum setzte sich baS
Handgemenge fort , wobet der Buchhalter noch zwei Stiche
in die rechte Brustseite und einen Stich in die linke Hüfte
erhielt . Während der Rauferei hatte einer der Täter einen
Schuß abgegeben , ohize jedoch zu treffe». Die Verletzungen
des überfallenen sind glücklicherweise nicht lebensgefährlich.

Wetterbericht
Wetteruachrichte»

der Badische» Landeswolterwarte vom 28. Januar 1828.
Karlsruhe , 20. Jan . Nach dem raschen Durchzug der Tief-

öruckrinne, der uns im Gebirge erneut Neuschnee brachte,
ist heute morgen der Hochöruckrückcn von Skandinavien biS
Spanten wiederholt gestiegen , so daß wir bei Luftzufuhr
aus Nordosten Frostwetter auch in der Ebene erhalten
werden.

Wetteranssichteu fiir Samstag , de « 21. Januar 1928.
Kälter bet Nordostwknöcn (allenthalben Frost) und noch

vereinzelt Schneefälle.
Rheiuwasserstaud vom 28. Januar .

Schusterinsel 90, Kehl 211 , Maxau 393, Mannheim 294.
Köln AS.
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